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Notarztgründe
Der grippale Infekt kam buchstäblich über
Nacht: Freitagabend noch putzmunter,
benötigte ich am Samstagmorgen drei Anläufe,

um meinen, wie mir schien,
tonnenschweren Korpus aus dem Bett zu hieven.
Dem brummenden Kopfmochte weder Kaffee

noch Frühstück schmecken. Die Temperatur

hielt sich mit 38,5 Grad noch zurück,
liess sich aber gegen Abend freien Laufund
steigerte sich bis Sonntagfrüh auf über 40

Grad. Ich lag einfach nur flach, ein paar Löffel

Hühnersuppe morgens, mittags und
abends wurden zum Mahlzeitersatz.

Dass ich jemals Bier, Wein und Zigarillos
genossen hatte, erschien mir als

Erinnerungstrugbild. Meine Gattin hindert das Fieber

mit Wadenwickeln am weiteren Anstieg,
und am Dienstagmorgen war das Ärgste
überstanden. «Ich war ein paar Mal kurz
davor, den Notarzt zu rufen», sagte meine Frau.
«Verständlich», erwiderte ich, «bei über 40

Grad Fieber.» «Aber nein!», riefsie da. «Dass

du die ganze Zeit nichts von Kaffee, Wein
und Rauchen wissen wolltest: Das hat mich
in Panik versetzt!»

Harald Eckert

Gehorsam
Zum Geburtstagskaffee meiner Freundin
Ursel war auch die 70-jährige Tante Käthe
eingeladen. Es war eine fröhliche Runde, die

um den Tisch sass und sich angeregt unterhielt.

Plötzlich sagte Ursel zu ihrem Jüngsten,

dem kleinen Fritzi: «Fritzi, bitte mach
doch die Tür zu, es zieht.» - «Nein», sagte
Fritzi. - «Mach die Tür zu, Fritzi», wiederholte

Ursel. - «Nein!» - «Du

sollst sofort die Tür zumachen!» -«Nein-
neinnein!» - Da mischte sich Tante Käthe
ein und sagte lieb: «Weisst du Fritzi, wenn
zu mir jemand sagen würde, ich soll die
Tür zumachen, so würde ich aufstehen
und es tun.» Fritzi sieht die Tante an
und sagt: «Bitte Tante Käthe, mach die
Tür zu, es zieht.»

Irene Busch

Entgegenkommend
Bisher hatte ich nie etwas dagegen, wenn mir
Menschen entgegenkamen. Ich konnte auch

gar nichts dagegen haben. Schliesslich ist
Entgegenkommen - bei Geschäftsabsprachen

und vor Vertragsabschlüssen wie im
allgemeinen Miteinander - die Voraussetzung

für einvernehmliche Lösungen und für
angenehmen Umgangsstil. Wichtig ist einzig,

dass dieses Entgegenkommen auf
gleicher Augenhöhe vor sich geht und nicht
etwa auf der einen Seite aus schierer
Nachgiebigkeit besteht.

Mittlerweile hat das Wort für mich einen
bedrohlichen Beiklang bekommen. Schuld
daran sind die sich rapide vermehrenden
Radfahrer, die mir auf allen meinen Gehwegen

in rasendem Tempo entgegenkommen.
Von gleicher Augenhöhe kann in diesen Fällen

nicht die Rede sein. Sie würdigen mich
nicht einmal mehr eines Aus-dem-Weg-Bli-
ckes. Wenn sie klingeln von Weitem, ist es

schon viel. Aber mit oder ohne Klingeln -
für mich als wehrlosen Fussgänger ist es

dann das Klügste, nachzugeben.

Dieter Höss

ICH FRESS
lK£1N SPINAT!

DANN FRISS
wenigstens
DEN HOLZ-

Gute Frage
Timo sitzt mit seinen Eltern

am Mittagstisch. Als Ge¬

müse gibt es diesmal

Spinat. Seit
Menschengedenken

ist Spinat

für Kinder
der grüne
Tellerschock pur.
Das gilt auch
für Timo, den

Dreijährigen. Er
sitzt und stochert
mit der Gabel in

dem dunkelgrünen Brei herum. Die Mutter
sagt: «Nun fang schon an zu essen, Timo.»
Nichts passiert. Timo stochert weiter. Seine

Mutter wird ungeduldig. «Iss endlich,
Timo!» Der Kleine lässt die Gabel sinken, hebt
den Kopf und blickt die Mutter an. Dann
sagt er: «Heisst das nun essen oder issen?»

Gerd Karpe

Unkenrufe
Die Kassandren werden nicht alle. Von der
Grundschule bis zur Oberstufe, wo man
schon per Sie angeredet wurde, bekam ich
bei jeder Gelegenheit ihre eindringlichen
Rufe um die Ohren. Sie werden sich noch
wundern! Das war noch der harmloseste der

Sprüche, über die ich mich wirklich noch im
Nachhinein wundere. Sie werden sich noch
umsehen! Das klang schon bedrohlicher.
Und siehe da, als sich Probleme ergaben
und ich mich tatsächlich nach Hilfe umsah,
war wie durch ein Wunder von all den Warnern

plötzlich kein einziger mehr da. Zu
meinem Glück aber hatte ich auch ihre dritte

Prophezeiung im Ohr: Sie werden noch
einmal an mich denken! Und was soll ich
sagen: Ich habe in meinem späteren Leben bei
so mancher Gelegenheit an sie und ihr
ständiges Geunke gedacht. Was besagt das? Es

sind nicht alle frei, schrieb so oder ähnlich
schon ein gewisser Lessing, die ihrer
Frösche spotten. Da wundert mich nichts.

Dieter Höss
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Spazieren überflüssig
Ist er es wirklich? Wahrscheinlich, doch das

bleiche Gesicht und der gehetzte Gang wollen

nicht so recht zu Claude, dem passionierten

Wanderer passen, den ich seit einem
halben Jahr nicht mehr gesehen habe. Aha
er grüsst, Problem gelöst. Zu meiner
Überraschung erklärt er, dass es ihm so gut wie
nie zuvor gehe, was er alleine dem Stüssi zu
verdanken habe. Dem Stüssi, seinem Chef,
für den er bis anhin nur Hohn und Spott übrig

hatte? «Der Stüssi hat alles wieder gut
gemacht - er hat für alle Mitarbeiter Gesund-

heits-Apps installieren lassen», erklärt er
und ergänzt, die Arbeit sei seither ein
Vergnügen. Ungefragt deckte er mich mit
den Segnungen der Gesundheits-Apps ein.
Nicht nur Wohlbefinden, sondern auch ein
Erfolgserlebnis verdankt er den Apps. Im
Wettkampf der Mitarbeiter in den Apps-
Disziplinen gesundes Essen, Sport und
Yoga hat er den ersten Preis gewonnen.

An der Mitarbeiterkonferenz

hat ihn der Chefdafür
wortreich gelobt. Der
Schrittzähler habe dazu

beigetragen, der genau
aufzeichne, wie viele Kalorien

er beim Gang in die
Kantine oder ins Archiv
verbrauche. Die dreizehn
Übungen des Eye-Refres-

hment-Programms
machen aus seinen

Pfluderäugli wieder
frische Guckerchen.

Illustriert von Johannes Borer

Nein, ein Bier will er mit mir nicht trinken,
er hat einen Termin mit dem Anwalt wegen
der Scheidung. Denn seine Frau findet, mit
dem Einzug der Apps sei er unausstehlich
geworden und habe nicht einmal mehr Zeit
für den Abendspaziergang. Die begreife
nicht, dass er Wanderungen und Spaziergänge

dank den Apps nicht mehr brauche.

Allerdings müsse er abends auch die Zeit
nachholen, die er wegen den Entspannungsübungen

verloren habe. Der Stüssi betone
ja immer wieder, die Apps dienten der
Produktivität. «Du scheinst Interesse zu haben,
ich schick dir die Beilage der Handelszeitung
<Fit at Work>, dort findest du alles über die

Gesundheits-Apps. Tschüss, ich bin leider
etwas im Stress.»

Urs von Tobel

Altklug
Im Schauspielhaus wurde für Kinder und ihre

Eltern das Märchen vom Fischer und
seiner Frau aufgeführt. Darin geht es bekanntlich

um die masslosen Wünsche der Frau
Ilsebill, die ihr Mann dem Butt vortragen
sollte. Um das Ganze etwas aufzulockern,
hatte der Regisseur die Idee, den Darsteller
des Fischers zwischendurch die zuschauenden

Kinder befragen zu lassen, was sie denn
für Wünsche hätten. Da meldete sich ein
Knirps und sagte mit piepsigem Stimmchen:
«Also ich wünsch mir, dass alles so bleibt,
wie es war!» Und das kam nicht etwa von
einem pubertierenden Kid, nein: das Kerlchen
war gerade mal fünf Jahre alt!

Hanskarl Hoerning
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